
usstieg aus der Atom~ 
;ich damit aber Zeit 
mlla:aftwerlce nach 45 
:tz zu nehmen, kommt 
11 Frage. Mit 120 zu 71 
>ich der Rat gegen die 
initiative der Grünen 
1. Wenig überraschend: 
tte er sich bereits. bei 
m zur Energiestrategie 
llfzeitbeschränlcung für 
sgesprochen. Energie­
·ris Leuthard ist insge­
frieden>> mit dem Aus­
:atungen zur ·Energie­
Jationalrat, vvie sie vor 
igte. In einzelnen Punk­
sie sich vom Ständerat 
esserurigen - etwa beim 
;ystems zur Förderurig 
Energien. 

Lt stützt 
1Chur 
:11\11 red. Das Verwaltungs­
antons Graubünden hebt 
bar» ·das Urteil der Re­
sion der Katholischen 
e von Graubünden auf. 
sich das Bistum Chur 

~dienmitteilnng in seiner 
igt. Der Bischof von C.hur 
nehreren Jahren für eine 
lärung im Fall «adebar». 
LIDige Stelle berät in Fra­
lilienplannng, Sexualität, /1 
chaft . und Parmerscha§{ 
von der Landeskirche 

1en Beitrag von 15 000 
tut dem Bistum vvird die 
nit .einer Organisation in 
. gebracht, die der katho­
re. in verschiedener Hin­
erhmdelt». 

R.ekurskommissiolhl 
valtuilgsgeiicht' hält .. · f~si:, 
eleutskonimissi.ori .. den in 
zer Bnndesye:i:fassnng ga- ·· · 
Anspruch auf rechtliches 
etzt hat. Die Rekurslcom­
:d vom Verwaltungsgericht 
1, sich mit den ArgUiilen­
cums auseinanderzusetzen 
tl entscheiden. 

1 

. 

lament der .katholischen 
:he Graubündens hat die 
: des Betrags mehrmals 

R~CHTEN 

tmission 
ir Fracldng 
IIE scla. Die Eidgenössische 
sehe Fachkornmission 
ieht im Fraclcing <<eine 
, welche einen Beitrag. zum 
m der Ziele der Energie-
~ 2050 leisten kann». Sie 
anden des Bundesrates 
chende Handlnngsempfeh­
ausgearbeitet. Beim Frack­
:l Gestein aufgebrochen, 
mit hohem Druck eine 
.ceit in ein Bohrloch ge­
vvird. Das im Gestein 
le Schiefergas vvird mit Hilfe 
. emilcalien gelöst. · 

. . 
.1oren zeigen 
1zufrieden 
iZEN sda. Senioren 41 der 
lz kommen mit ihrem Geld 
eitlich gut über die Runden. 
.d denn auch zufriedener mit. 
inanziellen Situation als an­
Jtersgruppen. Am meisten 
haben Personen, die nur 
~r AHV leben müssen. Sie-
m zehn Einwohnern im Ren­
~r äussem eine hohe Zufrie­
it mit ihrer finanziellen SitU­
wällrend dies bei den 18- bis 
lligen nur bei gut der Hälfte 
ill ist. Das zeigt eine Studie . 
LIDdesamtes für Statistik (BFS) 
lnkommens- und Vermögens­
ton älterer Menschen. 
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Geberkantone fanden im 
· Ständerat kein Gehör: Die 
Nehmerrkantone ~ehnen eine 
R.eduktion,der Beiträge ab. 
Beide Seiten stehen sich 
unversöhn~kh gegenüber; 

LUKAS LEUZINGER , 
Iu kas.leuzing er@ luzernerzeitu ng .eh 

SP-Präsident und Ständerat Christian 
Levrat ist für lcämpterische Voten bekannt 
Dass sich SPcStänderätin Anita Fetz poin­
tiert äussert, ist·· ebenfalls nichts Unge­
wöhriliches. Aber dass die beiden Partei". 
kailegen dabei als Kontrahenten auftre­
ten, kommt dagegen nicht alle Tage vor. 

In der Debatte um den neuen Finanz­
ausgleich gestern im Ständerat traten 
Parteizugehöriglceiten in den Hinter­
grnnd. Die Fronten verliefen sauber 
entlang der Kantonsgrenzen. So kam es, 
dass Fetz als Vertretetin des Geberkan­
tons Basel-Stadt eine Reduktion der 
Zahlungen an den NFA forderte, wäh­
rend Levrat als Repräsentant des Emp­
fängerkantons Freiburg ebendiese For­
derurig vehement bekämpfte. 

Am Ende hatte Levrat .die Mehrheit 
hinter sich. Mit 26 zu 16 Stimmen lehn­
te die Kleine Kammer die Entlastung 
der Geber, die derBundesratvorgeschla~· 

u 

entsprach ziemlich genau dem Verhält-
nis zwischen Geber~ .und Empfänger­
kantonen'. Die ldare Grenze zeigt, vvie 
verhärtet die Fronten inzwischen sind. 

Ge?etz · unterrschiedlliclh ·interpretiert 
<<Ich. bin Dicht überrascht>>, sagte der 

Zug er. CVP~Ständerat Peter Bieri nach 
der Abstimmung gegenüber unserer 

·. Zeitung. Drei viertel Jah-

ab 2016 die lieoencanmne JaillllLH um 

134 Millionen und den Bund um 196 Mil­
lionen Franken zu entlasten. Dagegen 
wehrten sich die Vertreter der Ernpfauger­
kantone - und argumentierten ebenfalls 
mit dem Gesetz: Dieses gebe als Ziel 
nämlich auch vor, die Unterschiede hin­
sichtlich wirtschaftlicher Leistungsfähig­
keit zwischen den Kantonen zu verrin-

gern, wie der Urner 
re .vor den eidgenössi­
schen Wallleu wolle es 
sich offenbar kein Par" 
lamentarier. mit seirien 
Wählern verscherzen, 
auch wenn die Sachlage 
icJ.ar für ·eine Reduktion 
der Zahlungen spreche. 

Damit bezog sich Bie­
ri auf das. BundesgesetZ 
über den Finanz- und 
. Lastenausgleich (FiLaG), 
das dem NFA zu Gruride 

.·«Dass sich die 
Empfänger über die 

Abmachung 
hinwegsetzen, 

verstösst gegen 
Treu und Glauben.» 

GLP-Ständerat 
Marlcus Stadler im 
Rat betonte. 

· • II.Jngewölhnliclh 
hitzig 

Von der <<cham­
bre de reflexion>}, 
als die der Stände" 
rat oft bezeichnet 
vvird, war gestern 
wenig zu spüren. 

PETER BIERI, 

STÄNDERAT {CVP, ZUG) 

liegt. Das Gesetz sieht einen Ressourcen­
ausgleich zwischen den finanzstarken 
und den finanzschwachen Kantonen vor. 
Die· Ressourcenstärlee eines Kantons be-

, misst sich am sogenarmten Ressourcen­
index, der das Steuersubstrat natürlicher 
und juristischer Personen abbildet. Das 
Ziel gernäss FiLaG besteht darin, dass der 
finanzschwächste Kanton nach dem Res­
sourcenausgleich einen Ressourcenindex 
von mindestens 85 Prozent des Schweizer 
Durchschnitts erreicht. Im laufenden Jahr 
übertrifft der schwächste Kanton - Uri -

· cliesen Wert (er kommt auf 87 Prozent). 

Die Debatte war 
· ungewöhrilich hitzig. Peter Bieri bezeich- . 

nete es als «Desavouierurig}} der gesetz- · 
liehen Vorgaben, die Zahlungen nicht zu 
reduzieren. Es sei bei der Ausgestaltung· 
des NFA stets ldar .gewesen, dass die 
85 Prozent eine Zielgrösse seien, nicht 
eine Mindestgrösse. «Dass sich die Emp­
fänger nun über diese Abmachung hin­
wegsetzen, verstösst gegen Treu und 
Glaubem>, so Bieri. Ein solches Verhalten 
könne er in seinem Kanton «nicht mehr 
erklären>>. SP-Vertreterin Anita Fetz dop­
pelte nach, wenn die 85 Prozent lediglich 
als Mindestgrösse zu verstehen seien, 
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99 Prozent arilieben. <<Sie haben ja hier 
die absolute ·Mehrheit»; meinte sie sar­
kastisch. Doch auch ·die ·Vertreter der 
Empfangerkantone sparten nicht mit 
Kritik. Christian Levrat prangerte die 
«aggressive Steuerpolitilc» von Kantonen 
wie Schwyz oder Zug al).. Wenn die 
Steuerbelastung in einzelrien Kantonen 
nur einen Drittel von jener in anderen 
Kantonen betrage, sei 9-as nicht mehr zu 
rechtfertigen. 

IDrru.nck dlurclh Steueneform 
In der Abstimmung setzten sich die 

Nehrner erwartungsgernäss durch: Der 
· bundesrätliche Vorschlag wurde abge" · 
lehnt. Die Vorlage geht . nun in den 
Nationalrat. Peter Bieri macht sich wenig. 
Hoffnung, dass die Grosse Kammer ei­
nen anderen Entscheid fällen vvird, auch 
wenn die. Geberkantone dort etwas stär­
leer vertreten sind. Mittelfristig führe aber 
kein Weg daran vorbei, das System an­
zupassen. <<Spätestens mit der Unter­
nehrnensstimerreform III vvird der , Re­
form druck kommen», ist der CVP-Poli~ 
tilcer überzeugt. Denn dieses Projekt 
dürfte für einige Geberkantone ein­
schneidende Konsequenzen haben- und 
damit auch für den NFA. Bis dahin dreht 
die Eslcalationsspirale weiter: In Realction 
auf die Abstimmung im Ständerat reich­
te die Zuger FDP gestern eine Fralctions- . 
motion ein, die verlangt,. einen Teil des 
NFA-Beitrags auf ein Sperrkonto zu über­
weisen (siehe Beitrag im Regionalbund). 
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Lehrer kritisieren das hohe Reformtempo · 

BILDUNG Pie 'Schweizer 
lehrpersonen sind zwar 

. etwas zufriedener ais früher . 
Dennoch brode~t es weiter 
unter der O.berf!äthe. 

.. Die Schweizer Lehrpersonen sind mit> ihrem Beruf wenigerunzufrieden 
als auch schon: Im Bild: Unterricht in einer ersten Schulklasse in Suhr: . 

Keystone/Christian Beutler 

wurde eine Bewertung von 5 oder höher . hoher WiederWahlquote des BerUfs}}, Vollesschule nur noch 26 Wochenlelctionen 
erzielt: Aber: Trotz der relativ hohen Un- sagte LCH,Präsident Beat W. z;emp an. umfassen soll, statt wie bisher· in den 
zufriedellheit würden 82 Prozent der der gestrigen Vorstellung des Berichts. meisten Kantonen zwischen 28 und 30 
Befragten wieder den Beruf ergreifen. Das bedeutet: Viele ,Lehrpersonen.wei- Lelctionen/Woche. Einweiteres Feld, das 
.Dieser Wert i~t höher als in den beiden cheil . dem ZLIDehmenden' Drude· aus, die Umfrage als p~oblematisch ausmacht, 
Umfragen zuvor. Damals lag er bei etwa indem sieihr Arbeitspensl.Ull reduzieren. ' ist der Lohn. Nicht nur die zu geringe 
70 Prozent. Dass über 80 Prozent der Dadurch werde «verhüllt, dass ein Voll- Höhe. desselben, sondern auch die un-

, Befragten wieder Lehrer werden Würden, pensum in der Schule dauerhaft oft nicht sichere Lolinentwicldung . 
. liegt1autUmfrageergebnissenanwenigen mehr leistbar}> sei. <<Würden alle Lehl- ' · . .. . , 

. . . Bereichen des Lehrerberufs. Vor allem an personen in einem Vollzeitpensuni R.essourcen.mussen lher 
' . [ . . . . . ' 

.. Die Schweizer Lehrer sind W!')iter un- je11en, den die Lehrpersonen meist selber arbeiten, vvir . wären weit entfernt von . Die befragten Lehrpersonen stossen 
•. zufrieden mit ihrer . Situation .. Sie . smd. bestimmen können und wo sie mit Men- einem Lehrermangeh, so . Zemp. Mö- sich neben den Lohn- und· Arbeitszeit­
. nur. riunim zufriedener·als rioth vor acht . sehen zu .tun haben; So. das Unter~;ichten 'mentan arbeiten gernäss Zemp etwa 70 fragen vor· allem an der Umsetzung von 
... JahJ:en. Auf einer Schulnotens1cala von 1 1selber, Der. denLehrp,~!sonen entgegen- . Proz:ent der Lehrpersonen Teilzeit . Reformen. «Lehrer sind nicht·. generell 
bis 6 bewerten die ,cvom pachverband gebrachte Respekt der Schüler. Die Zu- Diejüilgsten Umfrageergebnisse decken fortschrittsfei:ridlich}}, · sagte LCH-Präsi­
Lelrrerinnen und .. Lehrer Schweiz (LCH) .}sain:nienarbeit mit Kolleginnen und Kol~ sich mit den Resulütten einer National- · dent BeatW. Zemp. Was. sie allerdings 

. aktuell 'qefragien über 15 000 LehrPersö- legen.Qder. das Arbeitspensum nach dlm fondsstudie . der Fachhochschule Nord- als stossend empfinden, ist das Tempo 
nen i.hieZufriedenheiHm Beruf. Mit ~pte . .eige!len Wünschen gestaltenund in einem . we'stschw'eiz (Ausgabe vöm-27. Oktober). 'n:iit de,rn Reformen in der Bildungsland-
4;3 fällt die Bewe'rfurig. nm: leicht besser 'Teilzeitpensum arbeiten zu köruien. · Danach fühlt sich jede fünfte Lehrperson . schaft stattfinden; «Vor allem, oluie den 
.als genügend; aus (2006 betrug die Be- . ..· .' . ; . . . . ·.··• • · . . stänJlig uberforciert .. Laut S~die leidet, Lehrpersonen die für die Umsetzling 
wertung4;1}. . . .. . .. ·· .· ' ·. ' Teilzent nstnncM lf111f1111err ge~oUt •. . jede dritte Lehrkraft mindestens einmal' J:?.Otwendige.Zeit .und die nötigen Res-

Der LCI:I hat .nach 19$0, 200l· UiJ.d 2006 Gerade . !lie . von: . den .. Lehrpersonen monatlich unter. Depressionen,. und jede sourcen zur Verfügung zu stellen.}> Die 
. die I,~hrerzbfriedenheit in;l Frühling die- gepriesene Möglkhlceit, Teilzeit arbeiten >·dritte I;efuperson ist .Blirn-out gefälll:def Forderurig nach ~essourcen istübrigens 
ses Jahres zum vierten Mal. erhoben.. zu können, vvird in der 1Jmfrage eher Ausserdem zeigen aktuelle Zahlen, dass vom LCH mehr als ein. Wink mit dem 

· B~fragt :Wurden: dieLE~hrperson:em äus 20 . krlti,sch bewertet. Der ·Schluss,. den die · .. zehn Jahre nach Abschluss der, Ausbildung ·Zaunpfahl mit Blick auf die Einführung 
Deutschschweizer Lehrerorgallisa:tion.en. Experten aus den Antwoit.en und Ko- mirn:ochetwaSOProzentiln'.angestaml:n- des Lehrplans 21; betont LCH-Zentral­
zu 68 Aspelcten ihres Berufs .. In '22 Aspelc- mentarer[ der · Lehrpersarien: ziehen, ten Beruf' tätig sind. DfeLehrergewetk- sekretärin Franzislca'Pete~hans. 
<ten•wur~~I1 s~prtiefe Zufriedenheits\N'er-., ,Z!'ligtdie; «Diskrepanz ,Z\\7i.schen. ,relativ schaft .L€H fordert deshalb, dass ein . . _ HARRY ZIEGLER 
te 'ge~esseb.: In lediglich. 7 Aspekten · •tiefem. GesaD:J.tzufriedenheitswert ,und VollzeitPensum fili: Lel1rpersonen an fe+ harry.ziegler@luzernerzeitung.ch/ 
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